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Inland. 

Berlin, den 11. Januar. Se. Ercellenz der Staats- Miniſter 
Camphauſen, iſt von Frankfurt a. M. hier angekommen. — Ihre 
Durchlauchten der Fürſt Karl und der Erbprinz von Reini 
gen, iſt nach Köln abgereiſt. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 
Das Königliche Oberkommando der Truppen in den Marken 
hat mittelſt Verfügung vom geſtrigen Tage nachbenaunte Blätter: 
1) Die Lokomotive (Redaktion von Held, Druck und Verlag von 
Ferdinand Reichardt und Comp., Neue Friedrichstr. Nr. 24), 
2) Kladderadatſch (unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung 
A. Hoffmann und Comp., Druck von J. Draeger), 
3) Das Pommern Vereinsblatt (Redakteur Dr. Spiekermann, 
Kommiſſtons. Verlag und Druck von C. Lindow, Neue Schön— 
i hauſer Straße No. 12.) 
in Berlin und im Umkreiſe von zwei Meilen für die Dauer des Ber 
lagcrungszuſtandes verboten. Nach deiſelben Verfügung follen 
Verkaufslokale, in welchen dieſe Blätter dem Verbot zuwider zum 
Zweck der Verbreitung gehalten werden, geſchloſſen werden, und jede 
andere Verbreitung hat ſofortige Arreſtation zur Folge. 
Das betheiligte Publikum wird von dieſer Verfügung des Koͤnig— 
lichen Oberkommando's hiermit in Kenntniß geſetzt. 
Berlin, den 9. Jan. 1849. ’ Königliches Polizei-Präſidium. 
—— Dindeldep. 


5 Schildberg, den 9. Januar. Das neue Jahr hat, wie 
überall ſo auch hier, in den Städten und im ganzen Kreiſe eine bes 
deutende Regſamſeit für die bevorſtehenden Wahlen hervorgerufen, 
und wenn Immerhin die hieſige Gegend in dem Verrufe von Preu⸗ 
„ e ſteht, fo können wir, dem entgegen, nur berichten, 
aß doch wohl ein gemeinfames, höheres Jutereſſe, über dem All: 
tagsmarkte, auch in den niedern Volksſchichten allmälig Platz zu 
greifen beginnt, wenn namentlich die Anregung hierzu von Leuten 
aut, die ſich einer allgemeinen Zuneigung Seitens beider Natio⸗ 
nalitäten erfreuen. Dergleichen Männer, ſofern fie auch ſonſt be- 
fähigt ſind, waren für uns ſicherlich die geeignetſten für die Kam⸗ 
mern und es wäre zu wünſchen, daß nicht nur in unſerm Kreiſe 
ſondern in dem ganzen zu reorganiſtrenden Theile der Provinz 
5 über die Demarcationslinte bi 
10 a ae Sinne ausfallen Ait re 
Zuftimmung der gebilt, auf, eine freumdlige Mitwirkung und 
ge Verſohnu eten Polen nicht ſehr rechnen: ſte wollen 
tereffen nachzufred ug, um Hand in Hand den höheren In⸗ 
einen eben, Nichts wiſſen, fie kennen nur ihre Liga— 
Wegen dir Erfüd hoffen nur von revolutionairen Mitteln und 
Abet d it rfüllung ihrer beſonderen Wünſche und Hoffnungen. — 
— arum bleibt uns anders, im gemäßigten Sinne Denkenden 
8 onen, durch geiſtige Mittel eine Einwirkung auf die Maſſen 
b * zu verſuchen, und es dürfte wohl nicht unmöglich ſein, 
5 nd da erfreuliche Reſultate zu erzielen; — beſonders wenn 
er dazu rechnet, daß der Adel fein Anſehen beim Volke ſo gut 
a verloren hat und auch der Geiſtlichkeit nicht mehr wie 
— er blindlings geglaubt wird. — Von ſolchen Geſichtspunkten 
tar wird eine politiſche Geſellſchaft hieſigen Ortes durch ein Pla» 
in deutſcher und polniſcher Sprache auf die Urwähler und 
— 3 der beiden zur Wahl zuſammentretenden Kreiſe Adel: 
Männer Schildberg dahin zu wirken ſuchen, daß die Wahl auf 
— — welche dem Staate zugethan ſind und gegen die 
auf Mi Nd das Königthum keine feindliche Abſicht hegen, — 
—— anner, welche die Conſtitution, die der König dem Lande 
Oil dat, dankbar annehmen, doch aber für eine weitere Aus⸗ 
4 = erſelben forgen und fie zu einer Wahrheit machen wollen, 
Voltes nun e welche ohne ausſchweifende Theorieen, Freunde des 
beſigen ind feiner Intereſſen find und das Vertraucn aller Klaſſen 
fahrungen: Männer, welche ſich durch ein vielfeitiges und an Er⸗ 
fefligkeit ne ee Leben die nothwendige Einſicht und Charakters 
meinde⸗ und haben, um bei der Berathung der neuen Ge⸗ 
ganiſchen Geſete ſungsordnung und der andern noch nöthigen or⸗ 
eine unerſchütterliche e eine liberale Geſinnung, ſondern auch 
gen, — Männer, welchen des Rechts und der Freiheit dazule⸗ 
alle Stände im Auge Bazleigye Rechte und gleiche Pflichten für 
Abgaben nach Beflg und Ein, eine gleichmäßige Vertheilung ber 
munität auftreten und, ohne dam men verlangen, gegen jede Im⸗ 
beſehden, die Grundſätze einer us Gute, Nützliche und Schöne zu 
halte und in der Provinzial⸗Kreiglen Sparſamkeit im Staatshaus⸗ 
i ages und Communal⸗Verwaltung 
geltend machen, auf zeitgemäße Eiarichtun en in Kirche und Schule 
halten und die Bildung des Volkes — zal 1 — « 
erreichen, zu erweitern und zu verbeſſern F 1 
vor Allem auf Männer, welche den Frieden und die Verſöhnung 
zwiſchen den Polen und den Deutſchen bringen, die Intereſſen bei⸗ 
er Nationalitäten unparteiiſch wahrnehmen, für unſere Provinz 
und unfere Kreife eine freundliche Anhänglichkeit haben und Alles 
hun wollen, was dem Intereſſe derfelben nur irgendwie erſpießlich 
N „ Männer ohne allen politifhen Fanatismus, dem Könige, 
em Staate und der Conſtitution ergeben. 
in Ohne den geehrten Urwählern und Wahlmännern anderer, 
8 ihren Verhältniſſen und Zuſtänden aber mit den hieſigen über⸗ 
"limmender Kreiſe, ein Wahlprogramm vorſchreiben zu wollen, 
ünſchen wir doch, im Intereſſe des ganzen Landes, unſern Andeu⸗ 
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Freitag den 12. Januar. 


tungen für die herannahenden Wahlen ein geneigtes Ohr; da nur 
ven Männern in dem angeführten Sinne die Wege bireitet wer⸗ 
den können, welche zur Wohlfahrt des Volkes und Verbeerlichung 
unſeres geliebten Staates und Vaterlandes mit Sicherheit führen. 

Berlin, den 10. Jan. Man erwartet noch bis zum 1 Sten 
den Erlaß eines Strafgeſetzes für die Preſſe und die Ausübung des 
Verſammlungsrechts. Mit Eintritt der Rechtskraft dieſes Geſetzes ſoll 
dann auch der Belagerungszuſtand aufgehoben werden. 

— Das Verbrechen des Aſſeſſor Streber, welches feine ges 
ſtrige Verhaftung hier zur Folge gehabt hat, beſteht, ſicherem Ver⸗ 
nehmen nach, darin, daß er, im feiner früheren Stellung als Ges 
richts-Commiſſar des Land- und Stadtgerichts zu Swinemünde, von 
mehreren Parteien Koſtenvorſchüſſe, zum Theil von bedeutendem Be— 
trage, erhoben und nicht zur Kaſſe abgefuͤhrt hat. Das Land- und 
Stadtgericht in Swinemünde hat deshalb wegen Unterſchlagung von 
Kaſſengeldern die Criminal-Unterſuchung gegen ihn eingeleitet und feine 
Verhaftung und Transportirung nach Swinemünde angeordnet. Streber 
war ſchon im Sommer v. J. zum Advokaten in Greifswald ernannt, 
hat aber feine dortige Stellung nitmals angetreten, es vielmehr vors 
gezogen, hier in Berlin ſich bei den radikalen Wühlereien zu bethei⸗ 
ligen. Seine jetzige Haftnahme wird ihm ſehr ungelegen kommen. 

— Vorgeſtern ſtand zur Vernehmung der Beamten der Natio- 
nal,Verſammlung über verſchiedene Vorgänge aus der Zeit nach dem 
9. November auf dem Kammergericht ein Termin au. Die Beam 
ten erſchienen jedoch nicht. Es ſcheint hiernach, als hatte man das 
vorhandene, in der Notorität beruhende Material zur Begründung 
einer Anklage nicht für ausreichend, und als beabſichtige man daſſelbe 
aus den neben den in die Oeffentlichkeit gelangten Akten etwa vor— 
gekommenen Privatäußerungen und Handlungen der Deputirten zu 
ergaͤnzen. 

— In mehreren Programmen einzelner Wahlbezirke findet ſich 
übereinfiimmend die Forderung: „Der zukünftigen Verfaſſung die 
Beſtimmung hinzuzufügen, daß jeder Thronfolger nur kraft der Ver⸗ 
faſſung und nachdem er fie beſchworen, in den Beſitz der Krone ges 
lange.“ Gin Rückblick auf die Thronbeſteigung des Königs von Hans 
nover — heißt es im Programm des 14. Bezirks — giebt den Bes 
weis für die Nothwendigkeit dieſes Grundſatzes. Den Harkort-Meu⸗ 
ſebach'ſchen Flugblättern, den Seld'ſchen Banernbriefen u. ſ. w. ber 
gegnet ein Blatt des Aſſeſſors Bergenroth („Was hat der Landmann 
bei den bevorſtehenden Wahlen zu thun?“). Er ſtellt den Harkort— 
ſchen Berechnungen über die Unkoſten der März-Revolution die aufs 
fallendſten Poſten aus dem Bericht der Finanz- Commiſſion der Nas 
tional-Verſammlung gegenüber, Trotz aller dieſer Rührigkeit der 
beiden Haupt-Fraktionen iſt der Ausgang der Wahlen hier in Berlin 
doch überaus zweifelhaft. Von jeder Seite geſchieht natürlich das 
Mögliche, um ſich den Sieg zu ſichern. 

— Die Comité Mitglieder des Auswanderungsvereins nach Aus 
ſtralien, Mücke und Schomburgk, ſind von ihrer Reiſe nach 
Hamburg zurückgekehrt. Sie haben von dortigen Rhedern bereits 
das Segelſchiff „Prinzeß Luiſe“ für 160 Auswanderer zur Fahrt 
nach Adelaide, dem Hauptorte Sud⸗Auſtraliens, gemiethet. Am 3. 
April ſoll die Einſchiffung dieſer Auswanderer in Hamburg erfolgen. 
Dem Vernehmen nach, gehen bereits in dieſen Tagen gegen 6000 
Deutſche Auswanderer von London nach Weſt-Auſtralien. Außerdem 
werden in Hamburg viele Schiffe ausgerüftet, welche dazu beſtimmt 
ſind, im Frühjahr Deutſche Auswanderer nach Auſtralien überzuführen. 

— Es iſt hinlänglich bekannt, daß fi) zahlungsunfähige 
Schuldner vom Perſonalarreſte dadurch befreien können, wenn ſie 
einen Grundbeſitz nachweiſen. Dieſer Beſtimmung iſt formell von 
ſchlechten Subjekten zum Nachtheile ihrer Gläubiger oft in der 
Weiſe genügt worden, daß dieſelben eine elende Spelunke für 
wenige Thaler erſtanden, oder ein Stück Land kauften, und dadurch 
vom Perſonalarreſt befreit wurden. Ehe die Subhaſtation einge⸗ 
leitet und der Verkauf dieſes Grundſtücks erfolgt war, hatten ſie 
ſich bereits einen neuen ähnlichen Grundbeſitz verſchafft. Kürzlich 
hatte ein ſolcher Schuldner der Exekutions⸗Kommiſſton, welche auf 
Antrag des Gläubigers Perſonal-Arreſt gegen denſelben verfügt 
hatte, ein Dokument über ein uz Antheil an einer Strecke unbe⸗ 
bauten Landes an dem Oranienburger Thore eingereicht, und ſuchte 
aus dem Grunde Befreiung von der perſönlichen Haft nach. Die 
Exckutions-Kommiſſton ſoll in diefem Falle den Grundfag ausge⸗ 
ſprochen haben, daß ein derartiger Befig nicht die gedachte Befreiung 
nach ſich zöge, ſondern daß nur bebauter Grund und Boden als 
Grundbefig im eigentlichen Sinne des Geſetzes zu betrachten ſei. 
Es wird auch diefe Beſtimmung umgangen werden, da ein Stall 
ebenſo wie ein großes prächtiges Haus, für ein Gebäude zu erach⸗ 
ten iſt. (Nat. 3.) 


— In der Sitzung des Appellations-Senats des Kammerge⸗ 


richte (Abtheilung für Kapital» Verbrechen) iſt am 5. die Sache des 


Putzhändleis Bloch verhandelt worden. Angeklagt der vorſätzlichen 
Brandſtiftung des Hannemannſchen Hauſes, in erſter Inſtanz von 
der Anklage entbunden, hatte Bloch, weil er nicht völlig freigefpros 
chen, das Rechtsmittel der Berufung eingelegt. Der erſte Richtet 


1849. 


hatte die Bertheidigungs-Zeugen nicht vernommen, der zweite dage⸗ 
gen Beweis über die Behauptung erhoben, daß der dem Angeklagten 
durch das Feuer verurſachte Schaden faſt um das Doppelte den Be— 
trag der Feuerverſicherungsſumme überſteige. Dieſer Beweis iſt gün⸗ 
ſtig ausgefallen. Obwohl daher der Staatsanwalt, Aſſeſſor v. Bären⸗ 
ſprung, die Aufrechterhaltung des erſten Urtels beantragte, ſo hat 
dennoch der Gerichtshof die Gründe des Vertheidigers, Advokat⸗An⸗ 
walt Volkmar, für ſo gewichtig erachtet, daß er das erſte Urtel 
abgeändert und das Nichtſchuldig ausgeſprochen hat. Es iſt — 
heißt es in den Gründen des zweiten Urtels — nichts ermittelt, was 
zu der Annahme berechtige, daß Bloch Veranlaſſung gehabt, das 
Feuer anzulegen, wohl aber das gerade Gegentheil anzunehmen. 
Dieſer Prozeß möchte wiederum beweiſen, wie trügeriſch in Criminal 
ſachen die Stimme des Gerüchts iſt. Alle diejenigen, welche den 
Verhandlungen beigewohnt, und die einfachen, aber den feſten Elau⸗ 
ben an die Unſchuld feines Clienten verrathenden Worte des Verthei⸗ 
digers gehört, haben die Sitzung mit der Ueberzeugung verlaſſen, daß 
der Ausſpruch des Nichtſchuldig ein vollkommen begründeter war, 
eine Ueberzeugung, die auch nicht verfehlte, ſich in Worten aus 
zuſprechen. 

Halle, den 7. Januar. Mit dem 1. Januar d. J. haben 
wir hier noch eine neue Halliſche Zeitung erhalten, die als Organ 
des Preußen-Vereins für konſtitutionelles Königthum angeſehen 
werden kann und von dem Dr. jur. Tiemann redigirt wird. An 
der Spitze des Unternehmens ſteht der Profeſſor Eiſelen, der ſeinen 
Beruf als Lehrer der theorctiſchen Staatswirthſchaften durch ein 
praktiſches Eingreifen in unſere ſtädtiſchen Angelegenheiten ſeit den 
Märzereigniſſen auf das Schönſte bethätigt hat. 

Münſter, den 3. Januar. Der Obor⸗Landesgerichts⸗ Direktor 
Temme hat, wie bereits gemeldet, beim Juſtiz-Miniſterium gegen 
feine Verhaftung Proteſt eingelegt. Das Ober-Lardesgericht in Par 
derborn iſt jetzt angewieſen worden, die Geſetzmäßigkeit der Verhaf— 
tung zu prüfen, und falls die Unterſuchung ihren Fortgang behalten 
müſſe, mit Ausſchluß des Kriminal⸗Senats und des zweiten Senats 
des Oberlandes⸗Gerichts zu Dlünjter das Urtheil zu ſprechen. Die 
Unterſuchung ſelbſt ſell das Stadtgericht in Muͤnſter fuͤhren. Was 
gegen Temme vorliegt, iſt noch immer nicht vollſtaͤndig bekannt. Die 
Kölner Zeitung ſchreibt aus Münſter, daß lediglich der bekannte, 
von 180 Mitgliedern der Linken unterzeichnete Aufruf aun das Land 
wegen der Steuerverweigerung, welchen Temme mit unterzeichnet, 
der Grund feiner Anklage iſt. 

Schleswig, den 5. Januar. Nach ziemli eren Nach⸗ 
richten waren die Däniſchen Truppen auf Alſen e 5 
ihrer Einſchiffung beſchäftigt; man weiß nicht, ob in Folge einer 
Note aus London, oder aus Vorſicht bei dem zunehmenden Froſte, 
welcher die Verproviantirung einer bedeutenden Macht auf Alſen 
leicht unmöglich machen könne. — In Folge der Nachricht, daß 
der Friede mit Dänemark auf Grund der ſcheinbaren Selbſtſtän⸗ 
digkeit Schleswigs, alſo der Trennung von Holſtein, geſchloſſen 
werden ſoll, ward hier eine allgemeine Bürgerverſammlung gehals 
ten, und eine Adreſſe an das Deutſche Reichs-Miniſterium gegen 
ein ſolches Projekt beſchloſſen. 

Kiel, den 5. Januar. Das Erkenntniß gegen die bei den 
Kieler Militairunruhen gravirten Soldaten vom 5. Bataillon 
wurde heute in der Frühſtunde publizirt. Von den 11 Betheilig⸗ 
ten find 10 mit Zuchthausſtrafe belegt, darunter 3 mit Sjähriger, 
6 mit Gjähriger, und einer mit 3jähriger Feſtungsſtraſe. . 

Aus Holſtein, im Januar. Es fieht zur Zeit ernſtlich die 
Ausführung eines rieſigen Unternehmens, die Verbindung der Oft» 
und Nordſce von Kiel aus bis zur Mündung der Elbe, in Frage. 
Ohne eine ſolche Verbindung beider Meere, unabhängig von den 
in der Gewalt der Fremden befindlichen Waſſerſtraßen, dem Sund 
und den beiden Belten, iſt der Gedanke an eine Deutſche See— 
macht ein leerer Traum. In richtiger Erkenntniß deſſen hatte die 
Centralgewalt bereits vor einigen Monaten den Oeſterreichiſchen 
Abgeordneten Hauptmann Möring hierher geſandt, um an Ort 
und Stelle die nöthigen Informationen einzuziehen, und dieſer hat 
ſich feines Auftrages mit außerordentlichem Eifer und Geſchick ent⸗ 
ledigt. Bekanntlich beſteht ſchon feit länger als 60 Jahren, an 
der Grenze von Schleswig und Holſtein ſich hinziehend, ein Kanal 
der den Kieler Hafen mit der Eider und dadurch die Oſtſee mit der 
Nordſee verbindet. Der Kommiſſar der Centralgewalt entſcheidet 
ſich indeß gegen die Benutzung dieſer ſchon vorhandenen Straße, 
die ohnehin nur Schiffen von geringerem Tiefgange die Fahrt ge⸗ 
ſtattet, einmal, weil fie möglicherweiſe die Grenze und die unbes 
ſchützte Grenze Deutſchlands bilden, dann aber auch, weil bei dem 
conſtanten Zuge der Meeresſtrömung an der ganzen Weſtküſte von 
Schleswig ſich kein guter Hafen ſchaffen laſſen würde, Rückſichten, 
die natürlich gegen jede andere noch nördlicher liegende Linie in er⸗ 
höhtem Maße zur Geltung kommen. Dagegen bringt er die Line 
von Kiel, dem erſten Hafen Europas, wenn nicht der Welt, ven 
Brunsbüttel, an der nördlichen Elbmündung, mit Kurd Kanal 
der ſüdlichen Mündung in Vorſchlag, und zwar mi af un⸗ 
mit Schleuſen, ſondern einen einfachen Durchſecd unie mit dem 
bedingt Deutſchem Boden, und eben dur oer Fronte, gegen jeden 
alten Kanale, die Feſtung Rendsburg. ermeſſungen haben bereits 


Angriff geſchützt. Die vorläufigen m durch ein ganz ebenes und 
erheben, de d Te Meeteefläche liegendes Land ſich als 


nirgends bedeutend über der 


ſehr gering darſtellen, und der Vorſchlag, die Arbeiten durch die 
Tauſende von Reichstruppen ausführen zu laſſen, welche voraus⸗ 
ſichtlich im Frühjahr in den Herzogthümern ſich ſammeln, empfiehlt 
ſich außerordentlich. Kiel iſt, wie geſagt, vielleicht der erſte Hafen 
der Welt; hat Deutſchland dann, in dieſen Hafen mündend, eine 
Poſition à cheval der Elbe — und nach den aufgeſtellten Berech⸗ 
nungen würde ſich in Kurhaven mit einem Aufwand von 5 Mils 
lionen Thalern ein befeſtigter Kriegshafen erſten Ranges herſtellen 
— dann kann es zu jeder Zeit über feine ganze Macht in der Oſt⸗ 

D 


und Nordſee verfügen. (D. 3.) 

Oldenburg, den 3. Januar. Der hieſige Volksverein 
hat in Folge einer Afforderung des Centralvereins von Caſſel eins 
ſtummig die Erklärung erlaſſen, daß er es zum Heile von Deutſch⸗ 
land für nothwendig erachte, die Reichsgewalt an Preußen zu 
übertragen. Er hat zugleich mit Hinweifung auf den bekannten 
Beſchluß der Braunſchweigiſchen Stände, den hieſigen Landtag 
aufgefordert, ſich in gleichem Sinne auszuſprechen. Anſer Land 
hat von jeher, trotz einer ziemlich allgemeinen Antipathie gegen die 
Perſon des Königs von Preußen, daß Gefühl gehabt, daß nur un⸗ 
ter Preußens Hegemonie Deutſchland einig und groß werden könne. 
Es wird überall mit Schmerz empfunden, daß unſer Fürſt in die⸗ 
ſem Augenblicke ſchweigt. Es wäre jetzt wieder ein Moment, durch 
offenen, freien Anſchluß an die größte ganz Deutſche Macht ein 
großes Beiſpiel zu geben. (W. Z.) 

Schwerin, den 8. Jaunar. Die Abgeordnetenkammer nahm 
in der geſtrigen Sitzung den Antrag des Appellatiousgerichtsraths 
Ackermann und Genoſſen an, der dahin lautete: In Erwägung, 1) 
daß das Deutſche Volk ſchon ſeit einer Reihe von Jahren die Noth⸗ 
wendigkeit der inneren Einheit Deutſchlands, nicht bloß einer allge⸗ 
meinen geiſtigen, fondern auch einer beſonderen politiſchen, erkaunt 
hat, 2) daß das Deutſche Volk in der großen Bewegung des verfloſ⸗ 
ſenen Jahres ſowohl den Willen als auch die Befähigung und die 
Macht gezeigt hat, die politiſche Einheit, unter Vernichtung aller ſich 
abſondernden Beſtrebungen, in geſchloſſener Gliederung zu geſtalten, 
3) daß dieſe gegliederte Einheit für die Sicherung ihrer inneren Le— 
bendigkeit durch eine einfache, dauernde, und kräftige Centralgewalt 

bedingt iſt, 4) daß eine ſolche Centralgewalt nur in dem Oberhaupte 
eines nicht bloß intelligenten, ſondern auch mächtigen, aus überwle⸗ 
gend Deutſchen Beſtandtheilen zuſammengeſetzten und die Intereſſen 
von Nord- und Süddeutſchland in ſich vereinigenden Staates gefun⸗ 
den werden kann, 2) daß daher die Krone Preußens allein geeignet 
erſcheint, Trägerin der Deutſchen Ceutralgewalt zu fein, ſtellen die 
Unterſchriebenen den dringlichen, vor der Tagesordnung zu verhan⸗ 
delnden Antrag: die Verſammlung wolle beſchließen, der Deutſchen 
Rational-Verſammlung in Frankfurt eine Erklärung dahin zugehen 
zu laſſen: die Verſammlung der Abgeordneten beider 
Mecklenburg hieſelbſtanerkennen diepolitiſche Noth⸗ 
wen digkeit, daß die neu zu begründende Deutſche 
Gentralgewaltan die Krone Preußens erblich über⸗ 
tragen werde. — Nach drei namentlichen Abſtimmungen über 
die Dringlichkeit u. ſ. w. ging der Antrag mit 49 Stimmen gegen 
33 durch, 12 hatten ſich der Abſtimmung enthalten. 

Das Schreiben, welches das Reichs miniſterium in Bezug auf die 
Oeſterreichiſche Note vom 28. December und die von dem neuen 
Oeſterreichiſchen Bevollmächtigten gemachten Eröffnungen an den ſo— 
genannten Ocſterrelchiſchen Ausſchuß hat gelangen laſſen, lautet, 
wie folgt: 

„Beauffurt, den 5. Januar. Der Präſident des Reichsmi⸗ 
niſterraths au den Herrn Vorſitzenden des Aus ſchuſſes für Begutach⸗ 
tung des vom Reichs miniſterium in der Oeſterreichiſchen Frage ges 
ſtellten Antrags, Abgeordneten ze. Kirchgeßner. 8 

Indem das Reichsminiſterium dem obengenannten Ausſchuſſe 
eine Mittheilung abſchriftlich zur Keuutniß bringt, welche ihm von 
Seiten der K. K. Oeſterreichiſchen Regierung durch deren Bevollmärh- 
ligten bei der Crutralgewalt zugegangen iſt, findet es ſich veranlaßt, 
dieſe Mittheilung mit folgenden Bemerkungen zu begleiten: 

I. In dem Satze 1. des Antrags des Reichsminiſteriums vom 
18. v. M. iſt dieſes von der Pflicht der Reichsgewalt ausgegangen, 
das beſtehende Bundesverhaͤltuiß Oeſterreichs zu Deutſchland zu er— 
haften. Es iſt alſo nicht von ihm in Zweifel gezogen worden, daß 
Oeſterreich eine Bundesmacht und berechtigt ſei, im Vundesverhält⸗ 
niſſe zu verbleiben. 

II. Das Deutſche Volk in feiner Mehrheit will unbeſtreitbar die 
früher: Bundesverfaſſung ſo umgeſtaltet wiſſen, daß die Geſammt⸗ 
intereſſen der Nation durch eine Geſammtregierung mit Volksvertre⸗ 
tung, unter Aufrechthaltung der Selbſtſtändigkeit der Einzelſtaaten, 
in foweit fie damit verträglich iſt, ſouveraln verwaltet werden. Der 
Charakter dieſes künftigen Vundesſtaates iſt vorlänſig in denjenigen 
Theilen einer Reichsverfaſſung vom Reich, von der Reichsgewalt, 
vom Reichsgerichte, vom Reichstage), deren erſte Leſung ſtattgefun⸗ 
den hat, gezeichnet. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die konſtituirende 
Rationalverſammlung bei der zweiten Leſung ſolche Veränderungen 
beſchließen werde, die den Charakter des künftigen Bundesſtaates we⸗ 
fentlich ändern. 

III. Dem fo in Ausſicht ſtehenden Bundesſtaate beizutreten, 
wird kein rein Deutſcher Staat verwzigern können. Was aber 
Oeſterreich Betrifft, ſo glaubte das Reichs miniſterium, und glanbt noch, 
daß dieſes bei der Natur ſeiner Zuſammenſetzung mit außerdeutſchen 
Ländern eine Sonderſtellung einnehmen werde, einnehmen müͤſſe. 

IV. Wenn auch Oeſterreich früher nicht ausdrücklich erklärt hatte, 
in den Deutſchen Bundesſtaat, wie er nach den vorliegenden Beſchlüſ⸗ 
ſen ſich geſtalten würde, nicht eintreten zu wollen; und wenn es ſich 
jetzt ſeine weitere Erklarung darüber vorbehält, fo glaubt das Reichs 
miniſterium berechtigt zu ſein, aus dem von der öffentlichen Meinung 
in Oeſterreich ſanctiontrten Programme von Kremſier (27. Nov. v. 
30, und aus dem Verhalten der Oeſterreichiſchen Regierung gegen⸗ 
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über den Anordnungen der Gentralgewalt und den VBefchlüffen ber 
Natlonal-Verſammlung, eine ſolche Anſicht der Oeſterreichiſchen Re⸗ 
gierung, in den Deutſchen Bundesſtaat nicht eintreten zu können, un⸗ 
terſtellen zu müſſen. In dieſem Programm heißt es namlich: „Des 
ſterreichs Fottbeſtand in ſtaatlicher Einheit if ein 
Deutſches wie tin Europäiſches Bedürfnis. 

Die Fortdauer einer ſtaatlichen Einheit der Oeſterreichiſchen Mo⸗ 
narchie iſt unvereinbar mit der Unterordnung eines Theiles un⸗ 
ter einen, von der Geſammtmonarchie unabhaͤugigen, ſtarken, einheit- 
lich regierten, kurz dem Willen der Nation entſprechenden Deutſchen 
Bundesſtaat. Jetzt erılärt der neue Oeſterreichiſche Bavollmächligte 
der Centralgewalt, daß das Oeſterreichiſche Miniſterium die politiſche 
Anſicht, welche dem Programme von Kremſier zu Grunde lag, wefente 
lick modificirt habe. Die Regierung des Kaiſerſtaates hält ihre Aut⸗ 
wort auf die, an Oeſterreich durch den Deutſchen Verfaſſungsentwulf 
geſtellte Frage noch für frei. Dieſe Freiheit ihr zu beſtreiten, kaun 
nicht Sache der Reichsgewalt ſein. Aber auch nach den, von dem 
Bevollmächtigten Oeſterreichs gegebenen Erläuterungen der Note dom 
28. v. M. glaubt das Reichs miniſterium, daß der Erfolg feine Aus 
ſicht rechtfertigen werde. 

V. Das Reichsminiſterium ging in dem fünften Satze des Vor: 
ſchlags vom 18. v. M. von der Anſicht aus, daß die Verſaſſung des 
Bundesſtaates nicht Gegenſtand der Unterhandlung fein könne. 
Ju der Note vom 28. v. M. wird wohl mit Rückſicht darauf be⸗ 
merkt, daß die Löͤſung der großen Frage uns auf dem Wege der Ber 
ftäudigung mit den Deutſchen Regierungen, unter welchen die kaiſer⸗ 
liche den erſten Rang einnehme, zu erreichen ſei. 

So wenig überall der Weg der Verſtandigung zu vernachläſſigen 
fein wird, wo er zum Ziele führen kaun; fo eutſchieden wird das, 
mit der von der kenſtituirenden Nationalverſammlung genommenen 
Stellung un verträgliche allgemeine Vereinbarungsprincip, bezüglich 
des Verfaſſungs werkes, zurückgewieſen werden müſſen. Die Hoffnung, 
wo fie auftauchen möchte, daß die Zeit gekommen ſei, den ſtarken 
Bundesſtaat mit dauerhafter, einheitlicher oberſter Gewalt, in der 
Geburt zu erſticken und durch ein Surrogat zu erſetzen, das dem al- 
ten Bundestage mehr oder weniger ähnelt; dieſe Hoffunng wird zu 
Schauden werden. 

VI. Aber auch abgeſehen von dem Verfaſſungswerke, der Note 
vom 28. v. M. und den Erläuterungen des neuen Oeſterr. Vevoll, 
mächtigten, bleibt eine Verhandlung mit der Oeſterx. Regierung nord, 
wendig, nothwendig, ſowohl um das IJnsleben führen der Deutſchen 
Verfaſſung dadurch zu beſchleunigen, daß eine gegenfeitige Erklarung 
über das Verhältniß des nicht Deutſchen Oeſterrcicks zu dem Geſammt— 
Deutſchlande, oder eventuell eine Union des Geſammt-Oeſterreichs 
zu dem übrigen Deutſchlande vorbereitet werde; als auch zur Ertei— 
chung der unmittelbaren Regicrungszwecke der Ceutralgewalt, und 
zur Erfüllung ihrer Pflicht, welche einen Bevollmächtigten an dem 
Orte nothwendig macht, wo die Neugeſtaltung eines Reichs ſich ent 
ſcheidet, das zu einem großen Theile zu Deuiſchland gehört, und wo 
große Europäiſche Intereſſen ihren Mittelpunkt finden. 

In welcher Form die Verhandlung geführt wird, iſt an ſich 
Nebenſache. Indem das Reichsminiſterium die Ermächtigung nach⸗ 
ſuchte, die geſandtſchaftliche Verbindung mit dem Oaſterr. 
Kaiferreiche anknüpfen zu dürfen, geſchah dies aus dem Grunde, 
weil die Sendung von Reichskommiſſairen von Seiten der Erutrals 
gewalt den Auſpruch auf eine exekutive Gewalt begründet, welche 
ihr in Oeſterreich geradezu abgeſprochen wird. 

VI. Das Reichsminiſterium wiederholt daher feinen in der Pros 
pofition vom 18. v. M. begründeten Antrag dahin, das es antori— 
firt werde, zu geeigneter Zeit und in getigueler Weiſe mit der Re⸗ 
gierung des Oeſterr. Kaiſerteichs, Namens der Ceutralgewalt, über 
das Verhältniß Oeſterreichs zu Deutſchland in Verhandlung zu 
treten. gez. Ga gern.“ 

Frankfurt, den 6. Januar. Wir theilten geſtern das Ges 
rücht mit, Baiern und Hannover hätten bereits in London ange⸗ 
zeigt, daß ſie cinem Reichsoberhaupte ſich nicht unterordnen, ſon⸗ 
dern vorziehen würden, wie Oeſterreich in ein bloß völkerrechtliches 
Bundesverhäliniß mit dem übrigen Deutſchland zu treten, Was 
wir ſeitdem hierüber erfahren konnten, dient nur zur Beſtätigung 
dieſes Gerüchts. Hier hätten wir alſo die erſlen Erklärungen, ſich 
von dem Vaterlande abſchneiden zu wollen, wenn nicht die Ver⸗ 
faſſungsbeſtimmungen nach Wunſch ausfallen. Daß Oeſterreich 
ſich in einer Sonderlage befindet, in welcher man ihm dieſe freie 
Wahl laſſen muß, iſt nicht zu beſtreiten. Aber Hannover und 
Vaiern haben keinerlei Entſchuldigung, wenn die Anklage fle trifft, 
daß ſie in der großen Stunde der Wiedergeburt dem Vaterlande 
den Rücken wenden. Selche Erklärungen, wenn in der That er⸗ 
folgt, wären um fo ſchmählicher, als fie einer auswärtigen Re⸗ 
gierung gemacht wären. Wozu in London ſolche Erklärungen 
abgeben? Will man ctwa von außen geflügt fein gegen das eigene 
gemeinſame Vaterland? Man weiß nicht, welchem Gefühle, ob 
dem Zorn oder der Scham man den Vorrang laſſen fol. Aber in 
weſſen Namen, fragen wir, ſind ſolche Erklärungen abgegeben? 
Im Namen des Baicriſchen, im Namen des Hannöverſchen Vol⸗ 
kes? Sind dieſe beiden Volksſtämme gewillt, lieber ſich von der 
Deutſchen Einheit auszuschließen, damit nur nicht ihre Regenten 
ſich einer mißliebigen Verfaſſungsbeſtimmung unterwerfen müſſen? 
Oder ſind etwa ſolche Erklärungen bloß von den Fürſten per⸗ 
ſönlich gemacht; gemacht ſelbſt mit Umgehung der ‚Minifter? 
Dann iſt es Pflicht dieſer Minifter, bei ſolchen Fürſten ihre 
Enilaſſung zu nehmen, denn konſtitutionelle Miniſter wären ſie 
dann nicht (und iſt das vielleicht der Grund, aus welchem Ler⸗ 
chenfeld abgetreten?). Sind aber ſolche Erklärungen im Einver⸗ 
ſtändniſſe mit den Miniſtern und durch die Miniſter geſchehen, 
dann mögen die Volksſtämme durch ihre Vertreter, die nun gerade 
ſich verſammeln, Rechenſchaft von ihnen fordern. (O P. A. Z.) 

— Wie wir vernehmen, iſt Herr v. Gagern mit Herrn v. 


Lerchenfeld, der ſich gegenwärtig hier befindet, in Unterhandlung 
wegen Uebernahme des Portefeuille des Reichsminiſteriums des In⸗ 
nern. Es ſoll dies ſchon ſeit Herrn v. Lerchenfeld's Austritt aus 
dem Baierifhen Miniſterium Herrn v. Gagern's Abſicht geweſen 
* db . abwarten wollen, bis die Nationalverſamm⸗ 
un aum ü in ei ifteri 
— > ginn Pr und alfo über fein eigenes 1 
— Den von der proviſoriſchen Centralgewalt als Geſandten 
nach Paris geſchickten, aber bekanntlich — einigen Tagen nach 
Frankfurt zurückgekehrten Abgeordneten Fr. v. Raumer hatte mon, 
wie ein Privatſchreiben aus Frankfurt meldet, das der Nürnberger 
Correſpondent mittheilt, wegen ſeiner Anerkennung bis nach der 
Präſtdentenwahl vertröſtet; ſein Warten war jedoch vergeblich. 
n Paris, ſagt dieſes Privatſchreiben, hoffe man daß Oeſflerreich 
und Preußen in Zwieſpalt gerathen würden und Baiern ſtch nöthi⸗ 
genfalls an Frankreich werde anſchließen wollen. Man berufe ſich 
dort auf die Verträge von 1815 und weiſe darauf hin, daß die 
Rheinprovinzen nur dem Staatenbunde, wie er ſich damals cons 
ſtituirt habe, überlaſſen worden ſeien, die man, wenn ein Bundes- 
ſtaat ſich bilde, zurücknehmen werde! 


Frankfurt a. M., den 7. Jan. Ueber die wahrſcheinlichen 


Beſchlüſſe des Oeſterreichiſchen Ausſchuſſes vernimmt man, daß er 
dem Gageru'ſchen Programme allerdings nicht beitreten, aber Gagern 
auch nicht zum Rückzuge drängen wird, und dahin vermittelnd wird 
ſich auch die Majorität der Nationalverſammlung ausſprechen. Die 
Oeſterreichiſchen Abgeordneten verſammelten ſich geſtern Abend. — 
In einer Sitzung des Bürgervereins, in welcher die Oberhauptsfrage 
debattirt wurde, ſprach ſich die ganze Verſammlung dafür aus, daß 
Preußen an die Spitze von Deutſchland treten müſſe. 

Bamberg, den 3. Januar. Wie vielfach verlautet, ſoll auf 
Anordnung der Centralgewalt neben andern auch ein Bahyeriſchts 
Armeecorps am Rhein aufgeſtellt werden Wit es heißt, wird auch 
ein Theil der hieſigen Garniſon dahin ausmarſchiren; nach einer 
andern Verfion aber ſollen dieſe Truppen nach Schleswig-Holſtein 
beſtimmt ſein. 

Karlsruhe, den 6. Januar. Mit großer Spannung ficht 
main den politiſchen Prozeſſen entgegen, deren lange Reihe dem⸗ 
nächſt mit der Mburtherlung über das Hecker'ſcht Attentat eröffnet 
werden wird. Es folgt dann die Ficklerſche Angelegenheit und den 
Beſchluß macht der Struve 'ſche Freiſchaarenzug. Dit allgemeine 
Meinung neigt ſich dahin, daß die Regierung, im Gefühl ihrer 
Stärke, die zu erwartenden verdammenden Urtheile nicht in Aus⸗ 
führung bringen, ſondern den Vetheiligten die Auswanderung nach 
Amerika geſtatten möge Man muß geſtehen, ein politiſcher Vers 
brecher hat in unſerer Zeit unermeßliche Chancen. Entweder ge⸗ 
lingt ſein Unternehmen, und dann iſt er kein politiſcher Verbrecher, 
ſondern ein großer Mann und ein Held und wird Präſtdent oder 
Miniſter, oder es gelingt nicht, dann hat er, wenn die Geſchwor⸗ 
nen ihn nicht freiſprechen, die ſichere Ausſicht, einer der Amneſticen 
theilhaftig zu werden, die in unſerer übermilden Zeit alle Viertel 
jahr befürwortet zu werden pflegen, und kann mit Nächſtem wie⸗ 
der von vorn anfangen. (D. R. 
2 Ich kann übrigens nicht ſchließen, ohne Sie auf die Er⸗ 
ſcheinung beſonders anfmerkſam zu machen, daß, während ſonſt ge⸗ 
rade in Baden die Antipathicen gegen Preußen und das, was man 
als Preußiſche Anmaßung und Hegcemoniegelüſte betrachtete, am 
ſtärkſten von ganz Süddeutſchland ausgeprägt waren, gegenwärtig 
vorzugsweiſe in Baden ſich die Stimmung für die Uebertragung 
eines erblichen Kaiſerthums an die Krone Preußen ausſpricht. Der 
vaterländiſche Verein in Karlsruhe hat mit einer dahin zielenden 
Erklärung die Initiative ergriffen und bereits ſind aus mehreren 
Wahlbezirken — ich neune darunter den von Mittermaier vertre⸗ 
tenen Wahlbezirk von Raſtatt und Baden — ähnlich lautende 
Adreſſen an die National⸗Verſammlung abgegangen. Welch ein 
Umſchwung giebt ſich auch darin kund! Vor einem halben Jahre 
die Republik, und jetzt ein erbliches Kaiſerthum des Hauſes Ho⸗ 
heuzollern! 

Mannheim, den 6. Januar. Abermals iſt der eutfche 
Zuſchauer“ in andere Hände gekommen, und —4 in 3 u 
ehemaligen Veſigers, Vuchhändlers Hoff. Einige Monate wird 
er jedoch nicht erſcheinen und, ſoviel man uns mittheilt, erſt mit 
dem 1. April wieder ins Leben treten. — Man ſpricht hier allge» 
mein davon, daß Fran v. Struve ſich auf freiem Fuß befinde, 
und ſchon ſeit mehreren Tage wurde fie erwartet; doch haben wir 
von Freiburg aus noch keine ſicheren Nachrichten darüber erhalten. 
Die Sitzungen der Geſchwornen werden nächſte Woche beginnen; 
man ſteht nicht ohne Spannung den Entſcheidungen entgegen. Tor 
desurtheile werden allem Anſchtige nach keine ausgeſprochen. — 
Seit mehreren Tagen hört man hier von der Unzufriedenheit der 
Soldaten, welchen die Löhnung zu gering if; der Soldat bat 
bei uns nach Abzug feines Menagegeldes noch zwei Kreuzer übrig. 
Freilich nicht ſehr viel. Bei der vom Großg. Kriegsminifierium 
vorgeſchlagenen Sold⸗Erhöhung würde der Soldat drei Kr. ſtatt 
zwei Kr. erhalten. 

Wien, den 6. Jau. Vergangene Nacht traf der Couriet aus 
Peſth ein, welcher die Nachricht von dem vorgeſtern erfolgten Ein⸗ 
rücken unſerer Truppen meldete. Die Peſther Bürger nahmen die 
Truppen als Befreier mit Jubel auf. Die Koſſuthiſchen Fanatiker 
find, mit dem Anhaug der Wiener Aula, entflohen. Dieſe Nach⸗ 
richten machen hier einen ungeheuren Eindruck a 

— Am Freitag hat ein Mitwiſſer der Mörder des Grafen La⸗ 
tour, als er ih den Tode nahe fühlte, den Hauptthaͤter bei biefer 
ſchrecklichen Action gerichtlich angezeigt. Es iſt ein Schmiedegeſelle, 
der jogleich eingezogen wurde. Dieß wird den Prozeß der in ditſer 
Unterſuchung bereits Eingezogenen beſchleunigen und hoffentlich wei⸗ 
teres Licht über die Leiter dieſer Greuelthat verbreiten. 

Wien, den 7. Jan. (Schleſ. Zig.) Geſtern Abend fand im 
Käruthnerthor⸗Theater ein tumultuariſcher Auftritt, jedoch 
ehne alle politiſche Bedeutung, ſtatt. Man gab die oft und gern ger 
fehene Oper Martha. Die Anfangsftunde war ſchon überfchritten | 
und das Publikum ungeduldig geworden: da trat der Regiſſeur Ju ſt 
hervor und kündigte au, man ſei verhindert, die Oper zu geben, man 
möge das Eutree an der Kaſſe zurück verlangen oder ſich der Billete 
zur nächſten Vorſtellung bedienen. Dieſe Erklärung wurde mit Zi⸗ 


ſchen und Pochen aufgenommen „ weil kein Verhinderungsgrund an⸗ 
gegeben ward. Da ging der Vorhang noch einmal auf und Staudigl 
mit Fräulein Zerr traten vor „der erſtete erklärend, daß die Vorſtel⸗ 
lung durch das Nichterſcheinen des — erkrankten Sängers Erl be⸗ 
hindert ſei. — Bi haben mir verſprochen, rief Zräul, Zerr vorwurfs⸗ 
voll ne auf der Bühne zu, „keinen Namen zu nennen.“ 
—— eine foͤrmliche Katzenmuſik im Theater los und der 
trat und f ichügte ſich erſt daun, als Ander im Mantel hervor⸗ 
die Opt 00 bereit erklärte, Gr Rolle zu übernehmen. Jetzt wurde 
Bae im eine Stunde ſpäter gegeben. Erl ſoll ſich anf einer 
. ahrt verfpätet haben. — Den Hutmachern iſt der Verkauf 
— it Zedern und lackirten Bändern geſchmückten Hüte unterſagt 
erden. — Die öffentlich gemeldete Nachricht, unſer junge Kaifer 
werde ſich mit der Prinzeſſin Amalie von Sachſen-Weimar, Tochter 
des Herzogs Bernhard von Weimar (im gleichen Alter mit dem Kai⸗ 
ſet) vermählen, wird bezweifelt, da man wiſſen will, daß diesfällige 
Vermahlungoplaue überhaupt vorerft vertagt worden ſeien. — Nach 
den neucſten Nachrichten ſah man der Prorogation des Reichs⸗ 
ta gs aus dem Grunde entgegen, weil bereits Croatien und Siebe, 
bürgen und ein großer Theil der Ungarn ſelbſt das Verlangen geän⸗ 
101 hätten, an demſelben repräſentitt zu werden, und ſomit der 
eichstag gerade in feinen wichtigſten Aufgaben unvollſtändig erſchei⸗ 
nen würde. N 
— Die Truppen fanden bei Peſth fo große Verſchanzungen, daß 
deren Vertheidigung, ſo koſtſpielig ſie auch geweſen ſind, den Ungarn 
rein unmöglich war. Aus dem Umſtande, daß ſich Koſſuth's beſte 
Truppen in Süd⸗Ungarn befinden und tüchtig ſchlagen, geht unwider⸗ 
leglich hervor, daß der Agitator ſich den Weg übers Banat nach 
Türkiſch⸗Bosnien ſichern und frei halten will. Zu bedauern iſt, daß 
dem Reſte feiner treueſten Anhänger erſt in dem gedachten letzten Au⸗ 
genblicke die Augen aufgehen werden. — So ſcheint alſo der Unga⸗ 
125 Krieg um Lichtmeß herum enden zu wollen; es ſcheint ferner, 
aß Oberſilieutenaut Friſcheiſen dem Cadre des K. K. Feldmarſchalls 
Grafen Wrbna zugetheilt und nach Komorn datachirt werden wird, 
während Feldzeugmeiſter Graf Nugent, jetzt nach der Einnahme von 
Budapeſi, vielleicht die Weiſung erhalten dürfte, eine Diverfion gegen 
Eſſek und weiter hinab zu machen, um den bebrängten Serben in Un- 
garn zu Hülfe zu eilen. (enter. 85 
Von der Save, den 31. Dee. Erſchütternd wirkt die Trauer 
kunde von des Wojwoden Tode, die ſich mit Blitzeseile langs 
der Save verbreitet. Die Serbiſche Nation hat in dem Ehrenmanne 
ein wahrhaft väterlich geſinntes Oberhaupt und einen talentvollen, 
erfahrenen Feldherrn verloren. Das Plötzliche ſeiner Todesart und 
deren Symptome geben zu der Vermuthung — Magypariſches 
Gift ſei hier mit im Spiele geweſen — ſehr gegründete Veranlaſ⸗ 
fung. — Das Alibunarer Lager ſoll in dieſen Tagen von den 
Serben wieder erobert worden ſein. Deſſen ungeachtet ſtehen unſere 
Sachen im Banat noch immer nicht gut. Die Magyaren haben in 
den Serbiſchen Dörfern ärger als die Hunnen gewüthet. In Tomas⸗ 
owac giug's am ſchlimmſten her. Von den beinahe dreihundert Ser⸗ 
biſchen Häuſern iſt im buchftäblichen Sinne des Worts kei i 
dem andern geblieben; di i it eee 
" geblieben; die Serbiſcht Kirche wurde auf das ſchänd⸗ 
lichte profaniſirt und die Kaiſerlichen Adler von den gleichfalls in 
Brand geſteckten Aerarialgebäuden arg beſchimpft. Nur zehn Gebäude, 
welche von Deutſchen bewohnt waren, hatten die magpariſchen Mord» 
brenner unverſehrt gelaſſen, weil ihnen deren Bewohner als Spione 
gedient. Die fliehenden unglücklichen Einwohner aber warfen aus 
Verzweiflung und Rache auch in dieſe Feuer. Aus Peterwardein ge- 
ſchehen noch immer Angriffe auf die Serbiſchen Vorpoſten bei Kar⸗ 
lowie. (C. Bl.) 


Ansland. 


Frankreich. N 

die per, den 6. Jannar. Im vorgeftrigen Miniſterrathe wurde 
3 Präſtdenten der Republik in die . 
und eon — unter anderen Bordeaux, | 

ſich gänzti ſuchen. — Marſchall Bngeaud und Cavaig l 
zlich überworfen haben. — Als Haupturſache der Veruneini⸗ 
— Le . Napolon und Malleville gibt bie „Liberts“ an, daß 
habe * a der Miniſterrath ſich der Amneſtie wiberfehte, beantragt 
duich u, wenigſtens die 78 Frauensperſonen freilaſſen, welche 
habe Dale Brüder ꝛc. verleitet worden feien; biefem Antrage 
daf gewiſſe 5 Er Zufimmung verweigert. Andererſeits heißt es, 
en ſeien, und Fele von Boulogne betreffende Papiere verſchwun⸗ 
berté“, daß ehiige 6 Repräfentant Sarrut erklärt heute in der „Li⸗ 
Aufbewahrungsorte 8 Borfall bezügliche Actenhefte aus ihrem 
jetzt wieder an Ort 1 worden ſeien, und daß, falls fie 
Tage der Fall fein töunte telle ſich befinden ſollten, dies erſt fit dem 
als Miniſter des Innern Alb welchem Hr. de Malleville fein Amt 
— Die „Patrie“ glatt, ct — des Herrn La⸗ 
grenée zum Bevollmächtigten — l ü 1 e g r Con⸗ 
ae nicht an das Zuſtaudetommen derſelben und ſagt: Hr. 
Lagreuee ſoll in naͤchſter Zeit nach Brüſſel abreiſen und hat Befehl, 
die Unterhaudlungen zu beginnen. Toscana hat ebenfalls einen Ber 


vollmächtigten ernannt, Hru. Radice, aber dennoch glauben wir 


nicht, daß der Congreß zu etwas führen werde. Oeſterreich will ihn 
weniger als je. Die Abreiſe des Herrn v. Colloredo, der anfänglich 
die Verhandlungen in Brüffel führen ſollte, in verſchoben. Sardinien 
tüſtet offen zum Kriege, während der Feldmarſchall Radetzki die Abge— 
ordneten der Lombardei zurückbeordert und widrigenfalls ihre Güter 
zu konſisciren droht. Man ſieht alſo, daß die beiden am meiſten inte— 
deſſirten Mächte nicht an den Erfolg einer Vermittelung glauben. 


2 


Auch die „Preſſe“ kann nicht einſehen, zu welchem praktiſchen Ziele 
eine Vermittelung, die ſich von vorn herein auf eine falſche Baſis ge⸗ 
ſtellt, jetzt, wo die Verhältniſſe weit verwickelter und die Anſprüche 
auf beiden Seiten größer geworden, führen ſolle. 

— Im Juſtizausſchuß gab Jouin's Antrag auf Abſchaffung 
der Geſetze vom 10. April 1832 und 26. Mai 1848 (rückſichtlich 
der Verbannung der ehemaligen Herrſcher Frankreichs) zu ſtürmiſcher 
Debatte Veraulaſſung. Emil Lerour, Cremieur, Debruel u. ſ. w. 
vertheidigten den Antrag, weil weil man aller Welt die Thore der 
Republik öffnen müſſe (und wohl auch aus andern Gründen), wäh⸗ 
rend ihn Detours als gefährlich ſchilderte. Leroux hat den Bericht 
zu erſtatten. 
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Grofßbritanien und Irland. 


London, den 6. Jannar. Die Deutſchen Auswanderer, welche 
um die Mitte Novembers auf dem von Bremen nach New Mork bes 
ſtimmten Schiffe „Atlantie“ Schiffbruch litten und ſeitdem in Mar- 
gate und London anftändig verpflegt wurden, wofür die Hamburger 
Eigenthümer des geſtrandeten Schiffes bezahlten, ſind jetzt auf einem 
anderen Schiffe, nachdem man ſie wieder mit dem Nöthigſten verſorgt 
hatte, nach New Pork abgegangen, wo bei der Ankunft eine in Ham⸗ 
burg fubferibinte Summe unter fie vertheilt werden fol. — Nach 
dem „Friend of India“ hat man zu Calentta eine Sikhs-Verſchwö⸗ 
rung entdeckt, welche nichts geringeres bezweckte, als die Briten um⸗ 
zubringen, den Schatz wegzunehmen und die Hauptſtadt des Britiſchen 
Indiens militairiſch zu beſetzen. Das unſinnige Complott wurde 
durch die Treue eines Offiziers und mehrerer Soldaten des 16. ein- 
gebornen Grenadier Regiments, welche zum Scheine an der Verſchwoͤ— 
rung Theil genommen hatten, den Britiſchen Bchoͤrden entdeckt, welche 
ſofort eine Anzahl Verhaftungen vornehmen ließen. Der Agent der 
Königin Mutter zu Lahore wurde feſtgenommen, aber alsbald wegen 
mangelnder Beweiſe freigelaſſen. Es ſoll gewiß fein, daß die Ver: 
ſchwörer auf Beiſtand von Nepaul aus rechneten, wo der Rajah ſeit 
Kurzem ein Beobachtungsheer an der Graͤnze zuſammengezogen hatte. 
Lord Dalhonſie wollte unverzüglich vom Rajah Erläuterungen über 
ſein Verhalten fordern. r 

— Die „Times“ beſtätigt in ihrer Correſpondenz von Bom⸗— 


bay die Nachricht, daß die Britiſche Regierung feſt beſchloſſen habe, 
das Pendſhab ohne Weiteres ihren weitläufigen Indiſchen Beſitzun⸗ 


gen einzuverleiben. An Widerſtand von Seiten der Eingeborenen iſt 
kaum mehr zu denken. 

— Briefe aus Neupork beſagen, daß die Maſſe des Goldes, 
mit welcher in Folge der in Californien gemachten Entdeckungen die 
Vereinigten Staaten jetzt ſchon überſchwemmt ſind, den Werth des 
Goldes jo bedeutend herabdrückt, daß derſelbe um 10 pCt. geſun⸗ 
ken iſt. 

Niederlande. 

Aus dem Haag, den 31. December. Die eigenthümlichen 
Erdbeben in Nordbrabant währen noch fort; namentlich haben ſie ſich 
in den lebten Tagen regelmäßig Tag für Tag in den Gemeinden 
Vegchel und St. Oudenrode bemerkbar gemacht. In Vegchel iſt das 
Mauerwerk am Schulhauſe und an einem großen Gebäude einge— 
ſtürzt, und bei Gelegenheit einer nächtlichen Erſchütterung haben ſich 
alle Eingeſeſſenen aus dem Orte geflüchtet. Ein donnerartiges Ge— 
räuſch pſiegt dem Erdbeben unmittelbar vorauszugehn. 

— Nach dem katholiſchen Handbuch für 1849 zählte Nieder- 
land am 1. Jaunar 1847 1,171,910 Katholiken, 1,834,513 
Akatholiken, 55,800 Iſraeliten. Die Bevölkerung der auswärtigen 
Beſitzungen betrug circa 155 Millionen Seelen, worunter 70,000 
Chriſten: von dieſen waren 31,000 Katholiken. Die Seelforge für 
die Niederländiſchen Katholiken iſt 1471 Geiſtlichen in Europa, und 
29 in den uͤberſcciſchen Beſitzungen anvertraut. 5 


Schweiz. 

Waadt. Man wird ſich erinnern, daß voriges Jahr das 
Gerücht auftauchte, der ehemalige König von Baiern werde fi) 
in die Schweiz zur Gräfin von Landsfeld zurückziehen Dieſes 
Gerücht ſcheint nicht ganz grundlos gewefen zu fein. Der Buch⸗ 
drucker und Verleger Deſoche in Nyon kündigt nämlich ein „Lola 
Montez“ betitelles Werk von Auguſt Papon an, das, in den 
erſten 4 Tagen dieſes Jahres erſcheinend, Memoiren, noch nicht 
herausgegebene Briefe des Exkönigs von Bayern und der Lola 
Montez, das Facſimile von beiden (letztere vom 4. Dezbr. 1848), 
bisher ungedrudte Gedichte und die Bildniſſe beider Perſonen nach 
den dem Verfaſſer von ihnen ſelbſt dargebotenen Originalien ent⸗ 


alten ſoll. 
l Italien. 


Rom, den 28. Januar. Faſt komiſch klingt ein Aufruf des 
Kriegsminiſters Campello: alle Offizierftellen in den auszuheben⸗ 
den Truppen ſeien jetzt beſetzt (Beweis davon die Menge der man⸗ 
nigfaltigſten Uniformen, welche täglich den Corſo herumſtolziren!), 
aber bei der großen Abneigung des Volkes gegen den Kriegsdienſt 
fehle es an Soldaten. Er wende ſich vertrauensvoll an den Patrio- 
tismus der Römer; auch der Kriegsdienſt ſei ein ehreuvolles Gewerbe, 
und nur durch die Waffen ſei Italiens Freiheit zu erringen (die übri— 
gens dem geringen Volle ſehr wenig am Herzen liegt). Es wird ſodann 
die Dienſtzeit auf nur 2 Jahre feſtgeſetzt; doch würden auch ſolche 
augenommen, die ſich nur (1) bis zum Ende des Unabhängigkeits⸗ 
trieges verpflichteten. Wer 10 Maun Rekruten bringt, erhält 10 
Studi Prämie, wer 20, wird Korporal; wer 40, Sergeant; wer 
100, Lieutenant! 

Rom, den 29. Dec. Die Kriſis geht langſam, aber wie es 
ſcheint um fo gründlicher vor ſich. Sterbini foll eine heftige Dez 
monſtration des öffentlichen Unwillens zu erwarten haben, welche 
ſich aus dem Schooß des Circolo romano heraus vorbereitet hat. 


Seine letzte Drohung, an die Volksleidenſchaften zu appelliren, 
ſcheint vielen die Augen geöffnet zu haben, und die Kammer ſieht 
nachgerade ein, daß ſie ſich unter dem Einfluß einer Tyrannei be⸗ 
findet, die ihr das freie Handeln noch weit weniger geftattet, als bei 
dem engherzigſten Reaktionsſyſtem möglich wäre. Es erheben ſich 
daher laute Stimmen nach Freiheit und dieſen antwortet draußen 
die Civica mit einem wohl vernehmbarem Echo, da auch ſie ſich 
mißbraucht und bei mehr als einer Gelegenheit hinters Licht geführt 
ſieht. Viele ſollen ſogar den allerdings ſehr läſtigen Wachtdienſt 
verweigert haben. — Das Breve des Papſtes hat kein einziges der 
hieſigen Blätter abzudrucken gewagt. Dieſes Aktenſtück iſt daher 
immer noch ſehr wenig verbreitet, und diejenigen welche es beſitzen 
verläugnen es zum Theil wie zur Zeit der Colonialſperre Zucker 
und Kaffee. — Nachſchrift. Ein Flugblatt weiſt bereits auf 
die reaktionäre Thätigkeit einer „Camarilla nera“ hin, welche ſich 
aus den Deputirten zuſammengezogen und den Sturz des Miniſte⸗ 
riums ſammt der Giunta beſchloſſen habe. Demnach würden wir 
ein von dem Ferrareſer Abgeordneten Meier präſidirtes Miniſte⸗ 
rium zu erwarten haben, welches nichts eiligeres zu thun hätte, als 
die Rückkehr des Papſtes mit den geeigneten Mitteln zu betreiben. 


Mailand, den 29. Decbr. Den neueſten Berichten aus 
China zufolge, iſt die diesjährige Ausbeute an Seide dort ſehr 
mittelmäßig geweſen, ſo daß Europa von dort im gegenwärtigen 
Handelsjahre höchſtens 6000 Ballen Seide zu erwarten hat, wäh⸗ 
rend es im Jahre 1818 etwa 13,500 Ballen von China erhielt. 
Dieſe Nachricht kam den Britiſchen Fabrikanten, welche das Chi⸗ 
neſiſche Produkt maſſenhaft verwenden, ganz ungelegen und trug 
nicht wenig dazu bei, den Begehr nach Italieniſcher Seide zu ſtei— 
gern, welcher in London bereits anſehnliche Geſchäſte hervorrief. 
Dies, ſo wie die, in den Franzöſiſchen Fabriken ſich kundgebende 
Thätigkeit wirkte auch auf den hieſigen Markt günſtig ein, wo in 
den letzten 14 Tagen, in Folge der erhaltenen Beſtellungen, etwa 
240,000 Pfd. Seide verkauft wurden, während die Sendungen 
nach London und Frankreich fortdauern und auch für die Rheinge⸗ 
genden mehrere Aufträge vollzogen wurden. 


Rußland und Polen. 

Warſchau, den 26. December. Nach glaubwürdigen Nach- 
richten aus verſchiedenen Theilen Rußlands, welche in der Haupt⸗ 
ſache übereinſtimmen und nur in der Angabe weſentlicher Nebenum⸗ 
ſtände von einander abweichen, wäre ſeit Wintersanfang in den 
öſtlichen und ſüdlichen Gouvernements des großen Kaiſerreichs ein 
Zuſtand obwaltend, den man, wenn auch nicht offen revolutionair, 
doch in politiſcher Bezichung jedenfalls ſehr bedenklich nennen 
dürfte. Namentlich in den Gouvernements Wjätka, Kaſan, Sims 
birsk und Penſa follen bewaffnete Bauerhorden oft 5—6000 Mann 
ſtark, plündernd, ſengend, mordend das Land durchziehen und ſelbſt 
in Kaſan, einer Stadt von 60,000 Seelen mehrere Häufer in 
Brand geſteckt haben. Veſtätigen ſich dieſe Nachrichten, ſo könnte 
man denſelben gewichtige Folgerungen entnehmen und die vorbe⸗ 
merkten Thatſachen vielleicht als die erſten Symptome einer mögli⸗ 
chen Erhebung der Leibeignen im Königreiche Kaſan, wo nicht in 
einem weitern Umkreiſe, betrachten. 

Türkei. 8 

Konſtantinopel, den 23. December. Die von den Tür⸗ 
kiſchen, Perſtſchen, Engliſchen und Ruſſiſchen Regierungen ers 
nannte Kommiſſton zur Feſtſtellung der Türkiſch-Perſtſchen Grenze 
iſt im Begriff, ihre Arbeiten zu beginnen, und ein Theil derſelben hat 
bereits die Reife nach Vagdad angetreten, um ſich von dort nach 
ihrem Veſtimmungsorte zu begeben. 

Das neue Handelsgeſetzbuch, welches in Türkiſcher, Armeni— 
ſcher, Griechiſcher und Franzöſiſcher Sprache erſcheint, iſt unter 
der Preſſe und wird in den nächſten Tagen ausgeben werden. 

Im Marmorameere hat ein heftiger Südweſtwind gegen 30 
Schiffe während der Nacht gegen die Küſte geworfen, und faſt alle 
find zerſchellt. Das von Salonichi angekommene Dampfboot hat 
die Nachricht von einer im Frankenquartier ausgebrochenen Feuers⸗ 
brunſt hierher gebracht. Beim Abgange des Schiffes wehte ein 
heftiger Nordwind, welcher befürchten ließ, daß die Stadt viel durch 
den Brand leiden würde, da in der Nähe des Feuers die Viktua⸗ 
lienmagazine befindlich ſind. 


Griechenland. 

Athen, den 24. December. Der in außerordentlicher Miſ⸗ 
ſion hier angekommene Deutſche Reichsgefandte Fürſt Hohenlohe 
verweilt noch unter uns, wird ſich aber dem Vernehmen nach in 
einigen Tagen nach Smyrna und Jeruſalem begeben. Fürſt Ho⸗ 
henlohe wurde am Tage ſeiner Ankunft in Athen am Griechiſchen 
Hofe empfangen und den darauf folgenden Tag zur k. Tafel ge⸗ 
laden, an welcher außer den Miniſtern Sr. Majeſtät des Königs 
das ganze diplomatiſche Corps Theil nahm. In demſelben Maße 
als der Griechiſche Hof dem Geſandten der Deutſchen Reichsge— 
walt ſeine Aufmerkſamkeit an den Tag legte, bemühten ſich die 
Geſandten Oeſtreichs, Preußen und Baicrns die wenigen Tage 
des hieſigen Aufenthalts dem Fürſten angenehm zu machen. Selbſt 
ein fein Jahren in Athen beſtehender Deutſcher Bürgervertin legte 
dem Deutſchen Geſandten ſeine Sympathien an den Tag, indem 
derſelbe zuerſt eine Abordnung aus ſeiner Mitte abſendete, um 
ihn zu begrüßen, und dann eine muſikaliſche Abendunterhaltung 
anordnete, welcher beizuwohnen der Fürſt fo freundlich war. Der 
Engliſche Geſandte, Sir Edmund Lyons, hatte die große Aufmerk- 
1 für Fürſt e A das im Hafen von 

iräeus immer zur eigenen Dispofition ſtehende Dampfſchiff zur 
Reiſe nach Smyrna oder Aegypten Wen pſccif d 


Aegypten. 

Alexandria, den 19. Dezbr. Abas Paſcha hatte beſchloſſen, 
am 14. J. M. Kairo zu verlaſſen, um ſich über Alexandria behufs 
der Belehnung nach Kouſtantinopel zu begeben; allein die Ausrüſtung 
dieſer Expedition erforderte mehr Zeit als man vorausſehen konnte, 
fo daß der Statthalter erſt heute Nachmittag um 44 Uhr in hieſiger 
Stadt eingezogen iſt. Wei dem erften Donner der Kanonen, ber En 
Ankunft verkündete, ſchloſſen ſich wie durch einen eiettrifgen © 4 
die Kaufläden; die Gonfulte hiß ten ihre Flaggen auf anten = 
Stadt erſchien im Feſigewande; aus allen Quartieren 

taliſchen und Euro⸗ 


i 2 ien 
bunteſten Gemenge die Neugierigen oe m der l 


{ 5 i tſtraße, 1 x 
3 e a der die beiden Häfen trennenden 


Landzunge liegenden Reſidenzſchloſſe Nasset:tyu führt. Bald darauf 
erſchien Se. Hoheit mit Said und Scherif Paſcha im Galawagen, 
der mit ſechs ſtolzen Hengſten beſpannt und von einer Menge von 
Läufern und berittenen Trabanten umgeben war; an eine Reihe von 
Wagen mit den Großen des Reichs ſchloſſen ſich die Europäer an. 
Nachdem der Zug, der ſich zwiſchen einem auf der einen Seite von 
den Truppen, auf der andern von der dichtgedraͤngten Menge in den 
verſchiedenſten Orientaliſchen Coſtümen gebildeten Spaliere bewegte, 
im Schloßhofe angelangt, brachten die Haͤupter der Militair- und 
Civilbehörden ihre Huldigungen dar, und darauf nahm Se. Hoheit 
im großen Empfangſaale die Bewillkommunungen der Europser ent 
gegen. Das Antlitz des Paſcha ſtrahlte vor Freude über den in 
Alexandrien ihm bereiteten Empfang, und Niemand in Aegypten 
erinnert ſich je einen fo zahlreichen, glänzenden und zugleich von 
einer im ernſten Orient ungewöhnlichen Heiterkeit belebten Aufzug 
geſehen zu haben. Der vorzüͤglichſte Begleiter Sr. Hoheit nach Kon— 
ſtantinopeh ift der mit dem Miniſterium der Finanzen betraute Scherif 
Paſcha, welcher mit Maslun Bey ſchon vor drei Tagen hier ange⸗ 
langt, um die Anſtalten zur alsbaldigen Abreiſe zu betreiben. Im 
Gefolge Sr. Hoheit befinden ſich mehrere Beys, worunter der in uns 
ſerm Vaterlande rühmlichſt bekannte und von allen Fremden verehrte 
Dr. Prunner, Leibarzt des Paſcha, welcher denſelben zum Bay er⸗ 
hoben hat. Dieſes Gefolge iſt bereits auf mehr als 100 Perſonen 
angewachſen. Da Abas Paſcha in Arabien und zwar in Peddon ge: 
boren und in Kairo auferzogen worden, fo iſt man nicht ohne Ber 
ſorgniß über die klimatiſche Einwirkung auf dieſe, obgleich ſehr ſtarke 
Complexien. Darum wird der Aufenthalt in Konſtantinopel möglichft 
abgekürzt werden. Dadurch, daß er die von Ibrahim Paſcha ausge⸗ 
hobenen Reeruten freigegeben und die Abſicht zeigt, die Armee bedeu— 
tend zu reduziren, ſowie durch Aufhebung des Ferde (Kopfſteuer), 
das beſonders die ärmere Klaſſe drückte, hat er ſich bei der hieſigen 
Bevölkerung ſehr eingeſchmeichelt. Während der 70tägigen Verwal— 
tung Ibrahims find zwei für Aegyptens Wohlſiand ſehr bedeutende 
Induſtriezweige aufgekommen. Der Ruſſiſche Bergmann, Kovaz 
levsky nämlich hat im Sennaar goldführenden Sand aufgefunden, 
der den Sibiriſchen an Goldgehalt übertrifft; und Nottingen, 
ein Elſaͤſſer, hat nach dreijährigen Bemühungen in Oberägypten meh⸗ 
rere mächtige Steinkohlenlager aufgedeckt, welche ein Brennmaterial 
von der beſten Gattung liefern. Mehemed Ali pflegte zu ſagen, eine 
Steiukohlengrube würde ihm lieber und nützlicher fein als ein Gold— 
bergwerk, und ſicherte dem Auffinder der Kohlen eine Prämie von 
60,000 Thalern. Schade daß der alte geiſtig zerrüttete Mann dieſe 
Nachricht, die er fo ſehnlichſt erwartete, nicht zu empfinden vermag. 
Durch das Daſein der Kohlen war, feiner Meinung nach, die Wohl⸗ 
fahrt Aegyptens bedingt. Dampfmaſchinen in Oberägypten und der 
Nildamm im Delta ſollten dazu beitragen, die Produkte des Acker⸗ 


baues um das Vierfache zu vermehren. Mit etwas wohlverſtandener, 


wahrer Geſittung würde dies auch ohne Dampf und Damm der Fall 
ſein können. Ob auch für dieſe ein Tag kommen wird, iſt nicht fo 
leicht vorauszuſagen. 

Amerika. 

New-Mork, den 20. Dec. Die Amerikauiſchen Blätter find 
fortwährend mit Berichten über das Goldland Kaliforuien angefüllt. 
Mit einer Tagesarbeit, heißt es, kann ſich dort Jemand zwiſchen 
50 und 200 Dollars erwerben. Das Klima iſt geſund und nicht 
zu kalt. Anfangs Oktober ſchliefen noch die Leute unter den Baͤu⸗ 
wen, ohne Furcht, ſich zu erkälten. Die Regenzeit beginnt mit dem 
1. November und dauert bis zum März, obſchon auf einen Regentag 
fünf klare folgen. Lebensmittel und Kleidung ſtehen jetzt ſehr hoch. 
Die Indianer, die früher nackt gingen, ahmen jetzt die Weißen nach 
und geben für Kleider fo viel man will. Ganz Francisco ſteht öde. 
Alle Dienerſchaft und die Soldaten find fortgelanfen. Oberſt Mas 
fon muß ſeitdem ſich fein Beeſſteak ſelbſt braten. Nach den Erzaͤhlun⸗ 
gen des Oberſten Emorez vom Ingenieur-Corys, welcher den Lauf 
des Gilg von den Bergen Nen Mexiko's weſtlich verfolgte, giebt es 
auch in jener Richtung viel Gold. Der Fluß Prieto, der von den 
Bergen kommt und in den Gila fließt, iſt goldbeladen. Durch einen 
Zufall entdeckten dies einige Biberjäger. Hiernach zu ſchließen, find 
die Zuflüſſe des Gila, die von den Bergen kommen, goldhaltig. 
Dieſer Strich liegt 500 Engliſche Meilen ſuͤdöſtlich vom Thale des 
Samemento. Ein Philadelphiablatt ſchreibt, die Regierung habe 
in einem Kabinetsrath beſchloſſen, mehrere kleine Kriegsſchiſfe nach 
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Monterey, St. Francisco und den anderen Kaliforniſchen Häfen Ju 
fenden, damit Guropäifche und Suͤdamerikaniſche Schiffe das Gold 
nicht nach fremden Münzen ausführen, ohne die geſetznäßige Steuer 
zu zahlen. 


[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nieht verantwortlich.] 


Die Erläuterungen des Miniſteriums der Geiſtlichen 

Angelegenheiten über die Verfaſſungs⸗Urkunde 

f vom 5. December 1848. N 
Die dem Staatsanzeiger beigegebenen miniſtericllen Erläus 
terungen, die Beſtimmungen der Verfaſſungs⸗Urkunde vom 5. 
December über Religion, Religionsgeſellſchaften und Unterrichte⸗ 
weſen betreffend, geben zu eigenthümlichen Betrachtungen Anlaß. 
Wir glauben nicht zu viel zu ſagen, wenn wir im Allgemeinen 
ihnen Schuld geben, daß ſie ohne Einheit des Princips und 
daher ebenſo voll Widerſprüche mit der Verfaſſungs⸗Urkunde 
wie mit ſich ſelbſt find. Es blickt überall durch, wie das Minis 
ſterium zwar dem Wortlaut der Verfaſſung nicht widersprechen, 
auch den gäng und gäbe gewordenen Zeitidcen über die Stellung 
von Staat und Religion möglichſt Rechnung tragen will, gleich⸗ 
wohl aber doch eine gewiſſe Scheu hat, die Rechtsgrundſätze, wie 
fie in der Urkunde ſich darſtellen, in ihrer einfachen Geſtalt anzuer⸗ 
kennen und die Eonfequenzen gelten zu laſſen. Daher überall 
das Wiedereinlenken in die früher geltend geweſene Bahn, daher 
der Verſuch, ſoviel als möglich die ſchrofft Geſtalt des Principe 
durch doctrinäre Beſtimmungen zu mildern. Obſchon die Verfaſ— 
fung den Genuß der bürgerlichen und ſtaatsbürgerlich en 
Rechte von dem religiöfen Bekenntniß und der Theilnahme an 
irgend einer Religionsgeſellſchaft „unabhängig“ erklärt, alſo 
damit offenbar zu erkennen gegeben iſt, daß für den Zweck des 
Staats, die Verwirklichung von Recht, Geſetz und Sittlichkeit 
nicht nur jedes religiöſe Bekenntniß, gleichviel welcher Art es ſei, 
von gleicher Bedeutung, ſondern überhaupt alle Religion durch- 
aus ohne Bedeutung ſei, wird doch S. 11. geſagt: * 
„Auch iſt nicht erſt nöthig, auf das tiefe Intereſſe hinzudeu⸗ 
ten, welches ſich für den Staat an das Veſtehen der Religions- 
geſellſchaſten knüpft. Der Staat, indem er ſich von den Res 
ligionsgeſellſchaften ſcheidet, kann ſich nicht ſcheiden wollen 
von der Religion, ſondern auch in Zukunft muß er erwarten, 
daß ihm aus diefem Gebiet des geiſtigen Lebens ein Gewinn 
zugehen werde, der ſein eigenes Gedeihen weſentlich fördert.“ 
Dieſen Satz halten wir ſchlechthin im Widerſpruch mit der 
Verfaſſung. Ein Staat, der in der Religion eine weſentliche 
Quelle ſeiner eignen Wohlfahrt findet, kann nicht gleichzeitig ſeine 
höchſten und letzten Zwecke für unabhängig von jedem Bekenntniß, 
ja von aller Religion überhaupt erklären. Aber der Widerſpruch 
wird auch ſogleich gegen das eigene Po der Behörde gerichtet. 
Wir meinen nicht den bald darauf ſolgenden Ausſpruch, worin 
der Staat ſich „indifferent gegen die verſchiedenen relis 
giöſen Gemeinſchaften“ erklärt, (D. 25.) obſchon man hier 
einfach die Frage entgegenſtellen könnte, wie diefe Indifferenz 
beſtehen könne, wenn ihm doch die Religion nicht indifferent ſei, 
da die letztere nur in dieſen Gemtinſchaften in die Erſcheinung tritt, 
oder auch die andere Frage, was das für eine Art Religion ſei, 
von der der Staat ſich nicht ſcheiden wolle, da eine unbeſtimmte 
inhaltsloſe Religion höchſtens die Möglichkeit der Religion, eine 
religiöſe Erregtheit, aber nicht die Religion iſt. Wir haben 
vielmehr die andere Stelle im Sinne, wo der Staat geradezu 
als „der religiös⸗indifferente“ bezeichnet wird (S. 
31.). Damit ſcheint das Minifterium nur „die Indifferenz 
gegen alle Religion“ als die künftige Staatsreligion, 
anzunehmen, aus der dem Staat jener Gewinn zugehen ſoll, der 
ſein eigenes Gedeihen weſentlich fördert. Aber auch dem wird wie⸗ 
der an einer andern Stelle widerſprochen und im Gegentheil be⸗ 
wieſen, daß es doch für den Staat unmöglich iſt, ſich religiss⸗ 
indifferent zu erhalten. Nachdem nemlich die Schulen in Ueber 
einflimmung mit dem A. Landrecht als Staatsanſtalten erklärt, 
und insbeſondere „die Volks ſchule, als eine für jedes geordnete 
Staatsleben unentbehrliche und dem Geſammtzweck des Staats 
dienende Anſtalt“ bezeichnet worden, wird doch zugleich unumwun⸗ 
den der Grundſatz ausgeſprochen, (S. 30.) „daß das religiöſe 
Leben auch weiter als die allein berechtigte und 
gerlamb: Grundlage der erziehenden Wirkſamkeit der 
olksſchule angeſehen und feſtgehalten werden müſſe“. 

Wie nun aber der „religiös⸗indifferente“ Staat dazu kom⸗ 
men ſoll, „das religiöſe Leben“ als die Baſts der Staatsanſtalten 
und insbeſondere einer ſo wichtigen, wie die Schule, alſo als die 
Baſis feiner eigenen Zukunft zu betrachten, iſt ſchwer einzuſchen. 
Genug, dieſer Widerſpruch, der offen zu Tage liegt, giebt einen 
klaren Beweis, daß zwar die Indifferenz des Staats gegen die Res 
ligion proclamirt wird, um den raditalen Forderungen der Zeit 
ſich zu accommodiren, daß man aber doch auf die Confequenzen 
verzichtet, weil man doch bei ruhiger Ueberlegung ſich geſtehen muß, 
daß der Staat von der Religion nicht ſich losſagen kann, weil ſte das Le⸗ 
ben des Volks beherrſcht und allen ſittlichen Erſcheinungen zu Grunde 


liegt. Soll aber auch ſerner das religiö ſe geben im Volk die Ba⸗ 
ſis der Volksſchule fein, fo verſteht ſich, daß die Gegenfäge 
der Religion nicht unberückſichtigt bleiben können, weil 3. B. eine 
chriſtliche Gemeinde ſich nicht jüdiſches Weſen und umgekehrt auf⸗ 
drängen laſſen wird. Damit iſt dann aber auch die Trennung 
der Volksſchulen nach Confeſſionen als nothwendig zus 
geſtanden, und infofern in der That im Weſentlichen das Princip 
wieder aufgenommen, welches das Minifterium Eichhorn in Bezug 
auf die Leitung des Unterrichts weſens früher verfolgt hat. 


In No. 6. diefer Zeitung wird von mehreren leider nicht ge⸗ 
nannten Urwählern behauptet, daß unſer Na bei ir Ber. 
liner National⸗Verſammlung Herr Reumann die vom Könige 
feinem Volke gegebene Verfaſſung öffentlich im Hotel de Ba- 
ere ein perfides Machwerk genannt. Diefe abſcheulichen 
Worte würden auf den Verſtand und das Herz des Herrn 
Reumann eine zu große Schmach werfen, als daß nicht jeder, 
der denſelben vertrauensvoll zum Deputirten mitgewählt, eine öf⸗ 
fentliche Widerlegung jener Behauptung ernſtlich wünſchen müßte. 

Nieſe, Militair⸗Oberprediger. 
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Marktberichte. Poſen, den 10. Januar. 
(Der Schſl. zu 16 Mg. Preuß.) 

Weizen 1 Rthlr. 18 Sgr. 11 Pf. bis 1 Rilr. 27 Sgr. 9 Pr. 
Roggen 26 Sgr. 8 Pf. bis 1 Rihlr. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. 
bis 26 Sgr. 8 Pf. Hafer 13 Sgr. 4 Pf. bis 15 Sgr. 7 Pf. 
Buchweizen 22 Sgr. 3 Pf. bis 24 Sgr. 5 Pf. Erbſen 26 Sgr. 8 Pf. 
bis I Rihlr. 1 Sgr. 1 Pf. Kartoffeln 8 Sgr. bis 9 Sgr. Hen 
der Centner 17 Sgr. 6 Pf. bis 22 Sgr. Stroh das Schock 4 
Rihlr. bis 4 Rihlr. 10 Sgr. Butter der Garnitz zu 8 Pfund 1 
Rihlr. 20 Sgr. bis 1 Kthlr. 25 Sgr. 

Poſen, den 10. Jan. (Nicht amtlich.) Marktpreis für Spiri⸗ 
tus p. Tonne von 120 Quart zu 802 Tralles unverändert 124 Rıblr. 


i Bertin, den 10. Januar. 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie ſolgt: Weizen nach 
Qualität 52—56 Rihlr. Roggen loco 261— 27 Rthlr., p. Früh⸗ 
jahr S2pfd. 283 Rthlr. Br. u. bez, 28 G. Gerſte, große loco 
23— 25 Rthlr., kleine 18—21 Rihlr. Hafer loco nach Qualität 
15 — 163 Rilr., p. Frühjahr 48 pfd. 154. Rthlr. Vr. Rüböl 
loco 13 Rihlr. Br. u. bez., p. dieſen Monat 13 A 122 Rihlr. 
Jan. Febr. 13 Rihlr. Br., 125 G. Febr. / März 127 Rihlr. Br., 
123 G. März / April 125 Rihlr. Br., 124 dz, 3 G. Ruͤbol 
April/Mai 123 Rihlr. Br. u. bez., 2 G. — Spiritus loco ohne 
Faß 14% Rthlr. verk. p. Jan. 15 Riblr. Br., 145 G. Febr. 154 


RNihtr. Br, 151 G. p. Frühjahr 163 Rthlr. Br., 165 Gr. 


Berliner Börse. 


ben 10. Januar 09, lust Briet. | Geld. 


—— 


Preussische freiw. Auleihen?n??!?n !:! 5 1003 — 
Staats-Schuldsech eine. F. 1 Sr RE 3, | 787 | 784 
Sechandlungs-Präwien-Seheine. . +... .2... ch 08 — 
Kur- u. Neumärkische Schuldvers en.. 2 * 
Berliner Stadt-Obligatione n. 31 — = 
Westpreussische Pfandbriefe.... 2222020. 3 841 — 
Grossh. Posener e 4 961 — 
8 onen, 3 8111 — 
Ostprenssische i — 902 
Pommersche eee 3191901 
Kur- u. . BE ee, a, 31 — 901 
lesische S S. RT — — 
* rg „ Senne . a 34 — — 
Preuss. Bank-Antheil- Scheine — 914 — 
Friedriehsd or were — 1 1 
‚Andere Goldmünzen a 5 Rt hl... — 2 5 127 
Diseontooo o 2 1 43 
Eisenbahn-Actien (voll. eingez.) 
Berlin-Anhalter A. B. 4 — 783 
— Prioritiissszzz.. 14863 — 
1 RENT ARTE MICH 4 er 
» rIorttäls 3.2.2. nnin 4 95 93 
Berlin-Potsdam-Mazdeb ee Een a 25 an 
» » Baur. AB... 0 Pe 4 85 — 
„ „ee 5 9171 kaue 
Berlin-Steitine n aı Bi. an 4 89 — 
Cöla- Mindener ER, | 781 
„ Prioritäta - Manns 4193 — 
N F reine co 4 — = 
Nıederschles.-Märkische . «u... . 2.2222... 33 — 71 
» Prioritits- . l 4 486 (— 
» ee nene 5 98] 98} 
5 . IL Serie nu 0 228 5 9431 — 
Ober-Schlesisehe Litt. A... 2.2. 222.00. 3 | — 924 
* a B... „„ SE Br 34 — 924 
Rheinische «;« +, ae au sl ee,“ — — — 
7 Stamm-Prioritat sz. 4 Br — 
* Prioritätse:.: lan dl Inn... 4 * . 
ei 5 v. Staat garantirt 44 —— non 
Thüringer A ER He 4 49 * 
Stargard-Posene our een * bet 4 0 1- 
Drack u. erlag von W. Decker & Co. Verantw. Redacteur: G. Henſel. 


firaße die gerichtliche Taxe nebſt dem Hypotheken⸗ 


Auf unſerem im Schrodaer Kreife belegenen 
Kittergute Czachorki ficht unter Rubrica III. 
No. I. eingetragen ein Kapital von 2226 Rthlr. 
16 9Gr., welche der ehemalige Eigenthümer 
Franz von Czachorski feiner Ehegattin 
Barbara gebornen von Skorzewska in re— 
formationem dolis verſchrieben hat. Dieſe Poſt 
iſt bereits getilgt und quittirt. Wegen einiger 
Legitimationsmängel der Quittungsleiſter hat aber 
deren Löſchung bis jetzt nicht erfolgen können. — 
Wir fordern daher alle diejenigen, welche an dies 
Intabulat Anſprüche zu haben vermeinen, hier⸗ 
mit auf, bei dem Juſtizralh Hoyer zu Poſen 
ſich bis zum hien Februar 1849 zu melden, 
und dieſe Anſprüche zu beſcheinigen, widri⸗ 
geufalls die Amortiſation und demnächſt die 
Löſchung dieſes Intabulats beantragt werden 
wird. 

Poſen, den 10. Januar 1849. 

Die Auguſt und Victoria Brzezan— 
ski ſchen Eheleute. 


Die Vorträge im Iſtaelitiſchen Handlungs- 
diener ⸗Verein beginnen Sonnabend den 13ten d. 
Mts. Nachmittags 2 Uhr. 

Das Comité. 


— 8 — 
Ein Knabe, der deutſchen und polnischen Epra- 
che kundig, findet zu Ostern d. J. als Lehrling 
ein Unterkommen in der Konditorei bei 
Gebrüder Vaſſalli am Markt. 


Ein junger Mann, welcher vollkommen die 


Correſpondenz zu führen verſtcht; 5 
ferner ein Lehrling finden ſofort ein Unter⸗ 


kom bei 
rn A. J. Flatau. 


Wegen Verſetzung ſtehen von heute ab erſt vor 
ganz kurzer Zeit in Berlin neugefaufte Maha— 
goni⸗Möbel, ein Flügel⸗Fortepiano, 2 meſſing 
Schiebelampen, ächtes Porzelan und Küchengte⸗ 
räth zum Verkauf: Verlinerſtr. No. 15. c. 2 Trep⸗ 
pen hoch. 

Poſen, den 7. Januar 1849. 


Strohhüte werden zum Waſchen und Moder- 

niſiren angenommen. 
Ph. Stern, ge. Wen lz 

Markt» und Neueſtraßen⸗Ecke No. 70. 


gu vermiethen: 
Markt No. 14. — das Lokal im Ifien Stock, wel⸗ 
ches dermalen zum Möbelmagazin benutzt 
wird. — Zwei Stuben nebſt Küche im 2ten 
Stock des Hinterhauſes, ſogleich zu berieben. 
Friedrichsſtraßt No. 17. und 18. größere und klei⸗ 
nere Wohnungen im 2ten Stock. 


F. W. Grätz. 
Klahm's Dr. Gräfeſche Bruſt⸗Thee⸗ 
Bonbons 


gegen Huſten und Seiſerkeit, 
find fortwährend zu haben bei 
E. Buſch, Friedrihsfirafe 25. 


Sonntag am Tien d. M. find auf dem Wege 
von der Breslauer Chauſſee nach der Breiten⸗ 


Dokument von dem Erbpachts⸗Gute Rudnicze 
biefigen Kreifed, verloren worden. Der ehrliche 
Finder wird erſucht, ſich auf dem hiefigen Königl. 
Wohllöbl. Polizei⸗Directorio zu melden. Gleich⸗ 
zeitig wird vor jedem Gebrauche von gedachten 
Papicren gewarnt. 

Poſen, den 10. Januar 1849. 


Odeum. 


Sonnabend den 13ten Januar findet die dritte 
Redoute mit und ohne Maske flat. Anfang 
des Balles 8 Uhr Abends. Entree für Herren 
10 Sgr. Damen 5 Sgr. J. Lambert. 


Heute Freitag den 12. Januar im Saale 
des Hotel de Saxe Konzert a la Strauß. 
Zum Erſtenmale: Der Sommernachts⸗ 
traum, Charakteriſtiſch. Tongemälde von Kunze. 
Harpf, Kapellmeiſter. 


Ein Lebehoch dem wadern Meiſter! 
Der Maier's Mund geſtopft mit Kleiſter. 


